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II. Jahrg. 


e der neuen Partei. 

Spaßhaft iſt es, dem bunten Durcheinander zuzuſehen, 
wie es ſich in dem Urtheil der liberalen Preſſe über die An⸗ 
nahme des Sszialiſtengeſetzes darſtellt. Während die ernſteren 
Organe, wie z. B. die „Nat.⸗Ztg.“, angeſichts des deutlich 
hervorgetretenen Zwieſpalts der Meinungen jeder bindenden 
Aeußerung aus dem Wege gehen, können die „Wald- und 
Wieſenblätter“, gleich dem „Berliner Tageblatt“, dem „Kleinen 
Journal“ u. ſ. w. auch in dieſem Falle der Verſuchung zum 
prahleriſchen Jubel nicht widerſtehen. Die Regierung und 
die Konſervativen, heißt es da, haben geſiegt; aber gegen ihren 
Willen; die Ablehnung wäre ihnen lieber geweſen, weil der 
Reichstag dann aufgelöſt worden wäre und man eine gute 
Wahlparole gehabt hätte, folglich — haben die Liberalen den 
Löwenantheil davongetragen und können ſehr zufrieden ſein. 
Ihre Führer ſind es aber nicht. In der „Berliner Zeitung“ 
klagt der Abg. Richter Stein und Bein. 

Unter der Ueberſchrift „Das Ende vom Lied“ beleitarti- 
kelt die „Berliner Zeitung“, das hochoffiziöſe Blatt des Herrn 
Richter, die Haltung der Deutſch-Freiſinnigen bei der Ent⸗ 
ſcheidung über das Sszialiſtengeſetz. Wir beſchränken uns 
darauf, folgende Sätze zu citiren: 

„Schmerzlich berührt es uns, konſtatiren zu müſſen, daß 
die erſt kürzlich zu einer großen Partei zuſammengeſchweißten 
ehemaligen Fortſchrittler und Sezeſſioniſten, die nunmehrige 
deutſch⸗freiſinnige Partei ihre Feuerprobe nicht beſtanden 
Bat. Alles Vertuſchen, alle Schönmalerei hilft heute 
nichts mehr, die vereinigte Partei hat ein klägliches Fiasko erlitten, 
das nicht verfehlen wird, bei wirklich liberalen Wählern den 
peinlichſten Eindruck hervorzurufen.. Eine Partei, die 
gleich beim erſten Stoß auseinanderfällt, hat keinen Zuſammen⸗ 
halt. Darum iſt es beſſer, ſie löſt ihre Firma auf, um 
wieder ehrlicheren Verhältniſſen Platz zu machen. Wir wenig- 
ſtens wollen keine Täuſchung darüber aufkommen laſſen, daß 
wir nach den Lehren des geſtrigen Tages eine freiſinnige 
Partei die von Eugen Richter bis zu Forckenbeck reicht, nicht 
mehr anzuerkennen vermögen.“ 

Man könnte dieſe Auslaſſung für „apokryph“ halten, ſo 
maßlos iſt ſie in ihrer Offenherzigkeit. Nach einer ſolchen 
offiziellen Bankerotterklärung hat der Gegner nichts zu thun, 
als die Thatſache feſtzuſtellen; jede kritiſche Bemerkung iſt 
von Ueberfluß. Nur ſo viel möchten wir hinzufügen, daß 
wir an die volle Tragik, die hier zum Ausdruck kommt, denn 
doch keinen rechten Glauben haben. Herr E. Richter mag 
eben auch ſeine „Nerven“ haben und in der erſten Aufregung 
Dinge ſagen, die er bei ruhigem Blute gern zurücknehmen 
würde. Daß die in Ausſicht geſtellte Wiederauflöſung der 
neuen Partei bei den Wahlen zu unabſehbarem Wirrwarr 
führen würde, liegt auf der Hand. Einſtweilen wird man 
alſo wohl zuſammenbleiben, ob gern oder ungern, kommt nicht 
in Betracht. Immerhin aber hat ſich das Urtheil eines 
unſerer bedeutendſten Parlamentarier raſch bewahrheitet, der 
gleich nach der Begründung der deutſch⸗freiſinnigen Partei den 
Ausſpruch that, daß er derſelben keine große Zukunft ver⸗ 
ſprechen könne. Auch wir haben uns übrigens von Anfang 
an zu dieſer Anſicht bekannt. Große Parteien ſind unter 
unſeren deutſchen parlamentariſchen Verhältniſſen überhaupt 


Au ferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung.) 

Nichts deſto weniger wurden die Stürmenden mit einem 
lebhaften Feuer empfangen, das in gleicher Weiſe von ihnen 
erwidert wurde. Da aber die Dänen weit ſtärker waren, ſo 
drangen ſie unaufhaltſam im Sturmſchritt vor; die unvoll⸗ 
kommen wiederhergeſtellten Wälle wurden von ihnen erſtiegen, 
die Batterien genommen und das Thor nach verzweifelter 
Gegenwehr erobert. 

Die hier aufgeſtellte Landwehr warf ihre Gewehre fort 
und flüchtete nach dem nahe liegenden Hafen, wo es den meiſten 
gelang, ſich in die daſelbſt befindlichen Kähne zu werfen und 
quer über den ſchmalen Sund die Inſel Rügen zu erreichen. 
Auch Otto, von der Uebermacht gedrängt, ſah ſich genöthigt, 
mit den Pikenträgern ſich zurückzuziehen und gerieth in Gefahr, 
von den Siegern gefangen zu werden; doch entging er dieſem 
Geſchick, indem er mit Hilfe des ortskundigen Lieutenants 
Peterſon durch einen verborgenen Wallgang ſeinen Verfolgern 
glücklich entkam. 

Unbekannt mit dieſen Vorgängen, bemühte ſich Schill 
unterdeſſen, das Triebſeer Thor zu vertheidigen und den Markt⸗ 
platz zu halten, über den bereits einige Däniſche Reiter in 
ihren rothen Mänteln ſprengten. Getäuſcht durch die fremde 
Uniform, war er geneigt, dieſelbe für die von ihm mit Sehn⸗ 
ſucht erwarteten Engländer zu halten. 

„Hurrah, Brüder!“ rief er hocherfreut ſeinen Soldaten 
zu. „Die Engländer landen. Wir ſind gerettet.“ 

Nur zu bald erkannte Schill jedoch ſeinen Irrthum, da 
die Däniſchen Reiter auf ihn losſtürmten und dem Ueber⸗ 
raſchten kaum ſo viel Zeit ließen, ſich in den Sattel zu werfen 
und mit ſeinen Huſaren den unerwarteten Ueberfall zurück⸗ 
zuweiſen. 

An dem Sieg, ſelbſt an ſeiner Rettung jetzt verzweifelnd 
und nur noch einen ehrenvollen Tod ſuchend, ſprengte er im 
geſtreckten Galopp mit geſchwungenem Säbel in das dichteſte 
Gewühl, ſtürzte ſich auf den General⸗Lieutenant Carteret vom 
holländiſchen Generalſtabe und hieb ihn mit einem kraftvollen 
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ſehr ſchwer zuſammenzuhalten, vollends aber dann, wenn fie 
nicht neu entſtanden, ſondern aus der Verſchmelzung älterer 
Gruppen hervorgegangen ſind. Jede von dieſen hat ihre 
Führer, die ſämmtlich das aufrichtige Beſtreben mitbringen, 
ihren perſönlichen Einfluß zum ausſchlaggebenden zu machen. 
Das weitere findet ſich dann ganz von ſelber. 


Reichstag. 
25. Plenarſitzung vom 12. Mai. 

Haus und Tribünen ſind wiederum ſtark beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter von Bötticher, von 
Puttkamer, Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff und zahl⸗ 
reiche Bundeskommiſſare. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 12 ½ Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Eingegangen iſt die Begründung zu dem Geſetzentwurf, betr. 
den gemeingefährlichen Gebrauch von Exploſivſtoffen. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte Ber 
rathung des Entwurfs eines Geſetzes, betr. die Verlängerung der 
Gültigkeitsdauer des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Be⸗ 
ſtrebungen der Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878, — 
auf Grund der in zweiter Berathung unverändert angenommenen 
Vorlage. 

Abg. Wendt (jetzt „wild“, früher Fortſchrittler) überreicht 
dem Präſi denten folgenden handſchriftlichen Antrag: 

„In Erwägung, daß die Beſtrebungen der Sozialdemokratie 
in den wirthſchaftlichen Zuſtänden der Geſellſchaft begründet ſind 
und in erſter Linie auf eine Beſſerung der materiellen Lage der 
arbeitenden Klaſſen abzielen, daß für die Löſung der ſozialen 
Frage weder von den chriſtlichen Kirchen, noch von den ver- 
ſchiedenen Religionsgeſellſchaften Abhilfe zu erwarten iſt: über 
die Anträge Windthorſt und Stöcker zur Tagesordnung über⸗ 
zugehen.“ 

Der Antrag findet nicht hinreichende Unterſtützung — es 
erheben ſich für denſelben nur die Sozialdemokraten — es kommt 
alſo nicht zur Debatte. 

In der General⸗Diskuſſion über das Sozialiftengefeg nimmt 
zunächſt das Wort der 

Abg. Bebel (Sozialdemokrat), um für die Annahme des 
Sozialiſten⸗Geſetzes am Sonnabend diejenigen Mitglieder des 
Centrums und der Deutſch⸗Freiſinnigen verantwortlich zu machen, 
welche gegen ihr Parteiprogramm für die Verlängerung geſtimmt 
haben. Von den Deutſch⸗Freiſinnigen haben viele ihrem Programm 
ſchmählich vor den Kopf geſtoßen, andere haben ſich gedrückt. Es 
ſei dies der Anfang zu der von Natur nothwendigen Auflöſung dieſer 
Partei. Das Centrum, welches Wahrheit, Freiheit und Gerech⸗ 
ligkeit auf ſeine Fahne geſchrieben, habe dieſe Fahne verlaſſen, 
indem viele für die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes ſtimmten. 
Wenn die Katholiken betonten, daß gerade ſie vorzugsweiſe im 
Stande ſeien, mit den Waffen der Religion die Sozialdemokratie 
zu bekämpfen, ſo wolle er nur an die Thatſache erinnern, daß die 
Dynamit⸗Attentate nirgends fo ſehr zu Hauſe ſeien, als in dem 
katholiſchen Irland, deſſen Kampf gegen das proteſtantiſche Eng⸗ 
land nicht in letzter Linle in religiöſen Motiven gipfele. Außer⸗ 
dem könne Niemand die Thatſache leugnen, daß vorzugsweiſe in 
den katholiſchen Ländern, in Italien, Spanien c., die anarchiſti⸗ 
ſchen Umtriebe auf der Tagesordnung ſtehen. Die Sozialdemo⸗ 


Streich vom Pferde, worauf die Feinde erſchrocken zurückwichen 
und er ungehindert, von einigen Getreuen gefolgt, über den 
Marktplatz nach dem noch nicht beſetzten Fähr⸗Thor jagte. 

In der Nähe defjelben ſtieß er auf Otto, der ſich ihm 
anſchloß und Alles aufbot, um den geliebten Führer zu retten 
und das noch freie Thor zu gewinnen, welches die einzige 
Möglichkeit zur Flucht und zur Vereinigung mit den Schill'ſchen 
Dragonern bot, welche daſelbſt unter dem Major v. Brunnow 
in kurzer Entfernung und in geſchützter Stellung hielten. 

Schon konnte Otto die nahen Freunde ſehen, ſchon glaubte 
er Schill geborgen, als an der Straßenecke ihm eine holländiſche 
Compagnie entgegenkam, in deren Mitte ſich einige verwundete 
Landwehrmänner befanden, welche bei dem Anblick des bekannten 
und allgemein beliebten Führers dieſen mit lautem Zuruf 
begrüßten.“ 

„Schill, Schill! Hurrah Schill!“ ſchrie einer der Ver⸗ 
wundeten und ſchwenkte ſeine Mütze. 

In dieſem Augenblick ergriffen die Holländer ihre Ge⸗ 
wehre und ſchoſſen nach dem ſo Bezeichneten. Obgleich von 
einer Kugel getroffen, hielt derſelbe ſich doch im Sattel 
krampfhaft anklammerd. Todtenbläſſe überzog ſein Geſicht und 
vor ſeinen Augen wurde es dunkel. 

„Flieh!“ rief er mit dem Aufgebot ſeiner letzten Kraft 
Otto zu. „Mit mir geht's zu Ende, aber Du kannſt Dich 


noch retten.“ 


„Wir leben und wir ſterben zuſammen,“ erwiderte dieſer 
entſchloſſen. 

Von Schwäche übermannt und von Todesſchauer ergriffen, 
ſank Schill vom Pferde. Noch konnte ſich Otto retten und 
der Gefahr entfliehen, wenn er den Vorſprung benutzte und 
ſich beilte, die nahen Freunde zu erreichen, aber er wich nicht 
von der Leiche, die er in ſeinen Armen hielt, ſeinen Tod 
erwartend und wünſchend. 

So fanden ihn die unterdeſſen herankommenden Holländer, 
welche ſich damit begnügten, Otto gefangen zu nehmen und 
die Leiche Schills nach dem Rathshaus zu tragen, wo dieſelbe 
unter den offenen Hallen auf einer der dort befindlichen Fleiſch⸗ 
bänke vorläufig ausgeſtellt wurde, nachdem man dem Todten 


kraten dächten chriſtlicher als das Centrum, denn ſie würden, 
ihren Grundſätzen getreu, demnächſt für den Antrag des Abg. 
Windthorſt auf Aufhebung des Ausweiſungsgeſetzes ſtimmen. Der 
Kampf der Sozialdemokraten richte ſich nicht gegen die Kirche, 
da ſie die Religion lediglich als „Privatſache“ anſehen, ſondern 
gegen die Klaſſenherrſchaft der Bourgeoiſie, gegen die moderne 
capitaliſtiſche Produetionsweiſe, welche die Maſſen proletariſire. 
Die Folgen des Sozialiſtengeſetzes mögen diejenigen verantworten, 
welche für die Verlängerung deſſelben geſtimmt. 

Abg. Bamberger (d. ⸗freiſ.) wendet ſich gegen die Ben 
hauptung des Vorredners, daß eine Spaltung innerhalb der 
deutſch⸗freiſinnigen Partei ſich vollziehe. Angriffe auf eine Partei 
zeigten in der Regel, wie Gegner wünſchen, daß die Angegriffenen 
zum Vergnügen jener handeln ſollten. Seine Freunde ſeien einig 
und würden ſchon dafür ſorgen, daß ſie einig bleiben. (Beifall links.) 

Abg. Reichenſperger (Krefeld) weiſt die Angriffe des Abg. 
Bebel gegen die katholiſche Kirche zurück. Wenn die Sozial⸗ 
demokraten an das Prinzip des Centrums appellirten, keine Aus- 
nahmegeſetze zu bewilligen, ſo ſei die Parallele zwiſchen dem 
Sozialiſtengeſetz und den Ausnahmegeſetzen gegen die Katholiken 
durchaus unzutreffend. Die Katholiken ſeien loyale Unterthanen, 
die Sozialdemokraten aber erſtrebten auf umſtürzleriſchen Wegen 
die Gewalt. Sie brauchten ſich daher nicht zu beklagen, wenn 
ihnen ebenfalls Gewalt angethan werde. (Beifall.) 

Abg. Richter (deutſch⸗freiſinnig) erklärt, daß diejenigen ſeiner 
Freunde, welche für die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes ge- 
ſtimmt, dies nur gethan mit dem feſten Entſchluß, ſpäterhin für 
keine weitere Verlängerung mehr ſtimmen zu wollen. Sollte er 
darum ſich in den Schmollwinkel zurückziehen? Als Privatmann 
möchte er das ja am liebſten thun, aber als Politiker dürfe er 
es nicht zu einer Zeit, wo der Kampf gegen den Liberalismus 
wieder in vollem Umfange aufgenommen werde, wie die jüngſten 
Reden des Reichskanzlers klar bewieſen. Die Sozialdemokraten 


möchten von einem Verfall der Deutſch-Freiſinnigen nicht reden, 


denn gerade auf jener Seite ſei die Neigung hierzu ſtärker aus⸗ 
gebildet, als in jeder anderen Partei, wie die jüngſte Sezeſſion 
dargethan habe. Trotz ihres Eiferns wünſchten die Sozial⸗ 
demokraten im Herzen die Verlängerung dieſes Sozialiſtengeſetzes, 
weil ſie ſich auf daſſelbe eingearbeitet haben. Redner ſchließt 
mit der Ueberzeugung, daß ſeine Partei durch die gemeinſamen 
Angriffe ihrer Gegner in Zukunft immer mehr geeinigt und ge⸗ 
feſtigt werde. (Beifall links.) 

Abg. Liebknecht (Sozialdemokrat) verlieſt eine Erklärung 
ſeiner Partei gegen das Geſetz, welches ſich als eine „Permanenz⸗ 
erklärung der gegenwärtigen Proſkriptionspolitik“ darſtelle. Redner 
ſchließt unter großer Unruhe des Hauſes, nachdem er wiederholt 
vom Präſidenten unterbrochen worden. 

Darauf wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt Abg. Rittinghauſen, daß er ſich von 
ſeinen früheren Fraktionsgenoſſen (Sozialdemokraten) getrennt habe, 
da er die auf dem Parteitage zu Kopenhagen beſchloſſene 
Schwenkung nach dem Kommunismus nicht mitmachen könne. 

Zu der Spezialdiskuſſion meldet ſich Niemand zum Wort. 

Schließlich wird die Vorlage endgiltig angenommen. 

Zu der zweiten Berathung der Sozialiſtenvorlage waren 
eine Reſolution und zwei Anträge eingebracht worden, welche 
nunmehr zur Berathung geſtellt werden. 


ſeine Orden und Kleider abgeriſſen und ihn mit mehreren 
Säbelhieben und Bajonettſtichen aus Wuth und Rache bis zur 
Unkenntlichkeit entſtellt hatte. 

Mit dem Fall Schill's endete auch der blutige Kampf, 
und das Corps, deſſen Seele er war, ergab ſich dem über⸗ 
mächtigen Feinde. Nur Major Brunnow mit ſeinen Dra⸗ 
gonern und Jägern wies die Aufforderung des ihm gegen⸗ 
überſtehenden Detachements mit der feſten Erklärung zurück, 
ſich durſchlagen oder bis zum letzten Mann kämpfen zu wollen, 
und erhielt eine Capitulation zum freien Abzug nach der 
Inſel Uſedom unter Begleitung zweier holländiſcher Stabs⸗ 
Offiziere. 

Der Reſt der tapferen Schaar war theils getödtet, theils 
kriegsgefangen. Unter den Letzteren befand ſich Otto, der 
gleichgiltig gegen ſein eigenes Loos, nur um den gefallenen 
Freund und Führer wie um einen verlorenen Bruder in 
ſeinem Kerker trauerte und den Helden um den ſchönen 
Soldatentodt beneidete. 

Am nächſten Tage wurde die Leiche Schills nochmals 
recognoszirt, zu welchem Zweck Otto aus feinem Gefängniſſe 
herbeigeholt wurde. In Gegenwart der holländiſchen und 
däniſchen Offiziere beugte er ſich über das entſtellte Geſicht 
des Todten, das er mit ſeinen Thränen benetzte; dann ergriff 
er die kalte Hand und küßte ſie, ohne ſich um die finſteren 
drohenden Blicke der Feinde zu kümmern. 

Nachdem auf Befehl des Generals Gratien ein holländi⸗ 
ſcher Militärarzt Schills Kopf vom Rumpf getrennt, um ihn 
als Trophäe zu bewahren, wurde der ſo verſtümmelte Leichnam 
in der Nacht beerdigt. Niemand durfte ihn begleiten, der 
Marktplatz mußte zuvor von allen Perſonen geräumt, jeder 
Zugang abgeſperrt wurden. 

Vor dem Hauſe hielt ein mit Stroh gefüllter Leiter⸗ 
wagen, den nur der Commandant, Oberſtlieutenant Michelin, 
mit ſeinem däniſchen Adjutanten und dem ſtädtiſchen Polizei⸗ 
Adjunkten begleitete. Der Adjutant erhielt die Weiſung, den 
Wagen zuvor zu unterſuchen und das Stroh mit ſeinem 
Degen zu durchſtechen, um ſich zu überzeugen, daß auch der 
Sarg unter dem Stroh vor handen ſei. (Fortſetzung folgt.) 
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Zunächſt gelangt zur Diskuſſion die Reſolution des Abg. 
Dr. Windthorſt: 

„In Erwägung, daß das Geſetz gegen die gemeingefährlichen 
Beſtrebungen der Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878 nach 
der urſprünglichen Abſicht der verbündeten Regierungen wie der 
Majorität des Reichstages eine dauernde Inſtitution nicht werden 
ſollte, den Bundesrath zu erſuchen, 3 

dem Reichstag rechtzeitig den Entwurf eines Geſetzes vorzu⸗ 
legen, welches das gemeine Reichsrecht in ſoweit abändert oder 
ergänzt, als es deſſen bedarf, um den Staat und die Geſellſchaft 
nachhaltig und dauernd vor den beſonderen Gefahren zu ſchützen, deren 
zeitweilige Abwehr das vorgenannte außerordentliche Geſetzbezweckt hat.“ 

Abg. Dr. Windthorſt betont, daß die Verhandlungen dar⸗ 
gethan, daß das Sozialiftengefeg eine dauernde Inſtitution nicht 
werden ſolle. Mit Rückſicht auf dieſe Uebereinſtimmung zieht 
Redner die Reſolution zurück. 

Es folgt der Antrag des Abg. Wind t horſt und Genoſſen. 
Derſelbe lautet: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: 

in Erwägung, daß die eigenen Mitteln von Reich 
und Staat nicht hinreichen, um die gemeingefährlichen 
Beſtrebungen der Sozialdemokratie in ihren eigentlichen 
Grundurſachen zu treffen, vielmehr die Wurzel dieſes 
Uebels nur dadurch ausgerottet werden kann, daß die 
Religion in das Herz des deutſchen Volkes wiederum 
weiter und tiefer eingepflanzt und darin zu friſcher 
Lebenskraft entfaltet wird, 

den Bundesrath zu erſuchen, ſoweit ſeine Kompetenz 
reicht, dahin zu wirken, daß überall die Hemmniſſe be⸗ 
ſeitigt werden, welche die verſchiedenen Religionsgemein⸗ 
ſchaften in der freien und ungeſchmälerten, und nur ſo 
geſegneten Wirkſamkeit für Fortpflanzung und Förderung 
chriſtlichen Glaubens und Lebens im deutſchen Volke zur 
Zeit noch hindern oder verengen.“ 

Dieſer Antrag wird gleichzeitig zur Debatte geſtellt mit einem 
Antrag des Abg. Stöcker und Gen., welcher lautet: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: 

In Erwägung, daß neben den ſtaatlichen Mitteln die ſittlich⸗ 
religiöſen Mächte eines lebendigen Chriſtenthums zur Bekämpfung 
der gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie unent⸗ 
behrlich ſind, 

den Bundesrath zu erſuchen, in dem Bereich ſeiner Kom⸗ 
petenz dahin zu wirken, daß die chriſtlichen Kirchen in der 
ungehemmten Entfaltung ihrer Lebenskräfte geſchützt und 
gefördert werden.“ 

Abg. Windthorſt begründet zunächſt ſeinen Antrag, indem 
er betont, daß nur durch eine bußfertige Rückkehr zum Chriſten⸗ 
thum die Beſſerung der ſozialen Zuſtände möglich ſei. Wolle 
man dieſe, ſo müſſen vor Allem die berufenen Diener der Kirche 
frei und ungehindert ihres hohen Berufes walten können. Der 
Antrag Stöcker durchkreuze den ſeinigen. Redner ſchließt, indem 
er an die Regierung die ernſte Mahnung richtet: Befreien Sie 
die Kirche! (Bravo! im Zentrum.) 

Abg. Stöcker (d.⸗konſ.) hebt zunächſt hervor, das ſein 
Antrag denjenigen des Abg. Windthorſt nicht bekämpfe, ſondern 
den Hauptgedanken klarer und energiſcher zum Ausdruck bringe. 
Die Faſſung des Windthorſt'ſchen Antrages ſei mehr eine negative, 
er (Redner) verlange eine poſitive Förderung des Chriſtenthums 
vom Staate. Der internationalen Macht der Sozialdemokratie 
müſſe die internationale Macht der chriſtlichen Weltanſchauung 
gegenübergeſtellt werden, die allein zum Siege führt. Daß dies 
der Fall, beweiſt die Thatſache, daß ſeit Auftreten der bezüglichen 
Beſtrebungen in der Reichshauptſtadt die Stimmen der Sozial⸗ 
demokraten von 56000 auf 30000 gefallen. (Hört! hört! rechts) 


Gleichzeitig damit muß der Staat durch eine durchgreifende 


ſoziale Reform dem Arbeiter helfen und ihn namentlich gegen 
unverſchuldete Arbeitsloſigkeit ſchützen, darin liege der Gedanke 
des „Rechts auf Arbeit“. In dieſem Sinne unterſtützen wir voll 
und ganz die Sozialreform des Kaiſers. Die Obrigkeit trägt 
das Schwert nicht umſonſt, das iſt auch eine Lehre des Chriſten⸗ 
thums. Nachſicht verlangen, wo der Königsmord gepredigt werde, 
erſcheint als eine unbegreifliche Forderung. Daß der Antrag 
Wendt abgelehnt wurde, gereicht mir zur beſonderen Genugthuung, 
denn über das Chriſtenthum kann man niemals zur Tagesordnung 
übergehen! (Lebhhafter Beifall rechts.) 

Abg. Günther⸗Sachſen (d. Reichsp.) erklärt ſich gegen die 
Anträge, nicht aus Prinzip, ſondern weil er fürchtet, daß dadurch 
die kirchenpolitiſchen Debatten wieder aufleben würden. 

Abg. Frhr. v. O w, derſelben Partei angehörend, wird mit 
einer kleinen Minorität dafür ſtimmen. 

Abg. Dr. Meyer⸗Halle (nat. ⸗lib.) iſt mit feinen Freunden 
gegen den Antrag Windthorſt, weil ſie die Vorausſetzungen, von 
denen der Antrag ausgeht, nicht als beſtehend anerkennen können. 
Sie ſind aber auch gegen den Stöcker'ſchen Antrag, weil dieſer 
nur die chriſtliche Kirche ins Auge faſſe, das paſſe nicht zu dem 
Verfaſſungs⸗Grundſatze der Gleichberechtigung der Konfeſſionen. 
In dem antiſemitiſchen Auftreten Stöckers kann Redner ein 
wirkſames Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemokratie nicht 


erblicken. (Beifall links, Widerſpruch im Zentrum und ia 


Nach kurzer Debatte wird der Antrag Windthorſt mit 178 
gegen 115, demnächſt auch der Antrag Stöcker abgelehnt, worauf 
ſich das Haus vertagt. 

Nächſie Sitzung: morgen (Dienſtag) 1 Uhr; T.⸗O.: Reſt 
der heutigen, Dynamitgeſetz, Wahlprüfung. 

Schluß 5 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus .) 
85. Plenarſitzung am 12. Mai. 

Das Haus iſt mäßig beſetzt, die Tribünen nahezu leer. 

Am Miniſtertiſche: Miniſter des Innern v. Puttkamer, 
Unterſtaatsſekretär Heerfurth und mehrere Regierungs⸗Kommiſſare. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 10%, Uhr. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Fortſetzung der 
dritten Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend Ergänzung und 
Abänderung einiger Beſtimmungen über Erhebung der auf das 
Einkommen gelegten direkten Kommunalabgaben („Kommunal⸗ 
ſteuer⸗Nothgeſetz“). 

Die Berathung wird bei § 8 fortgeſetzt. Derſelbe lautet 
in feinem erſten Abſatz nach dem Beſchluſſe der Kommiſſion: 

„Gemeinden, welchen nach § 2 ein Beſteuerungsrecht 
nicht zuſteht, können, wenn eine erhebliche Steigerung ihrer 
Gemeindeabgaben durch den in einer anderen Gemeinde 
ſtattfindenden Betrieb von Berg-, Hütten⸗, Salzwerken, 

Fabriken oder Eiſenbahnen verurſacht wird oder bereits 

verurſacht iſt, beanſpruchen, daß ihnen ein angemeſſener 
Theil der in der letzteren Gemeinde erhobenen Steuer über- 
wieſen werde.“ 

Dieſes neue Prinzip, welches durch die Kommiſſion in die 
Vorlage hineingebrachs wurde, möge an folgendem Beiſpiel klar 
werden: In einer der Gemeinde A benachbarten Gemeinde B 
find Berg-, Hütten⸗ ꝛc. Betriebe, welche — was durch mannig⸗ 
fache Umſtände bedingt ſein kann — eine Steigerung der Kom⸗ 
munalabgaben in der Gemeinde A zur Folge haben. Für den 
Fall nun, daß dieſe Steigerung als eine erhebliche ſich darſtellt, 
ſoll der Gemeinde A der Anſpruch zuſtehen, daß ihr ein ent⸗ 
ſprechender Theil der in der Gemeinde B erhobenen Steuer 
zukomme. 

Hierzu ſind mehrere Amendements geſtellt von den Abgg. 
v. Quaſt (konſ.), Büchtemann— Dirichlet (deutſch⸗freiſ.), 
Freiherr v. Huene (Zentrum) und Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.) 
Nach längerer Debatte, in welcher die Antragſteller ihre Amen⸗ 
dements rechtfertigen, werden ſämmtliche Abänderungsanträge und 
ſchließlich der § 8 abgelehnt. 

Ohne erhebliche Diskuſſion werden hierauf die noch übrigen 
88 9—16, ſowie Titel und Ueberſchrift angenommen, und endlich 
das Kommunalſteuer⸗Nothgeſetz mit großer Mehrheit endgiltig 
genehmigt. 

Darauf vertagt ſich das Haus auf morgen (Dienſtag) 11 
Uhr; Tagesordnung: zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betr. 
die Unterbringung verwahrloſter Kinder, zweite Leſung des Nach⸗ 
tragsetats und kleinere Vorlagen. 

Schluß kurz nach 12 Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. Mai 1884. 

— Das Tempelhofer Feld hatte vorgeſtern ſeinen erſten 
großen Tag in dieſem Jahre. Der Kronprinz kam zur Be⸗ 
ſichtigung von Potsdam herüber. Der Exercierplatz wimmelte 
von Truppen, die aber alle bis zum Beginn der Beſichtigung, 
um 11 Uhr, das Feld räumten. Das zur Beſichtigung aus⸗ 
erſehene Kaiſer⸗Alexander-Regiment rückte in weißen Bein⸗ 
kleidern zum Exercierplatze hinaus. Ihm begegnete auf dem 
Tempelhofer Berge das 2. Garde-Dragoner-Regiment, die 
Muſik luſtige Weiſen ſchmetternd. An der Spitze ritt ein 
türkiſcher Offizier in rothem Fez mit, und begrüßte ſich mit 
den ſpaniſchen Offizieren, welche auf Ordonnanzpferden des 
1. Garde⸗Dragoner-Regiments und der Garde⸗Küraſſiere zur 
Beſichtigung hinauskamen. Andere fremdländiſche und hohe 
preußiſche Offiziere folgten in glänzenden Kavalkaden. Im 
Trabe räumten die Ulanen und die Gardes du Corps das 
Feld, die dunklen Linien der Artillerie folgten, der ſchließende 
Offizier war ein Türke in preußiſcher Uniform. Nahe dem 
Steuergebäude hatte das Kaiſer Franz-Regiment Rendez⸗vous 
gemacht und die Gewehre zuſammengeſtellt. Das zweite Garde⸗ 
Regiment machte noch unter Hurrah eine Attacke, als auf dem 
Kolonnenwege eine Kavalkade im Trabe nahte. Voran ritt 
der Kronprinz, ihm zur Seite der Prinz von Wales in 
Huſaren⸗Uniform, dicht dahinter Prinz Chriſtian von Schleswig⸗ 
Holſtein als Ulan und Prinz Heinrich als Marine-DOffizier. 
Ein Flügel⸗Adjutant des Kaiſers brachte dem Kronprinzen eine 
längere Meldung, hierauf wurden der Fürſt von Bulgarien 
und die fremden Militair-Bevollmächtigten begrüßt und dann 
begann der Front⸗Abritt, dem ſich die glänzende Suite an⸗ 
ſchloß. 

Leipzig, 12. Mai. Prozeß Kraszewski Das Inquiſi⸗ 
torium nahm den ganzen Vormittag in Anſpruch. Beide 
Angeklagte erklärten ſich für nichtſchuldig. Hentſch, ehemals 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Ein neuer Sänger.) Unter den Konkurrirenden für 
den Entwurf des Reichstagsgebäudes befand ſich auch der 
Architekt Jordan, eine in Hamburg geſchätzte Perſönlichkeit. 
Derſelbe hat die Architektur an den Nagel gehängt, nachdem 
er den zweiten Preis für ſeinen Entwurf eingeheimſt hatte, 
und iſt unter die Sänger gegangen. Wie wir aus den 
„Flensburger Nachrichten“ erſehen, hat Jordan den „Lohengrin“ 
daſelbſt geſungen und ſich nach der Kritik auf dieſem Gebiete 
den erſten Preis errungen. 


Kleine Mittheilungen. 

Hannover, 10. Mai. (Von dem Kriegerdenkmal), 
welches heute enthüllt wird, giebt der „Hannov. Cour.“ folgende 
Beſchreibung: Zwei Stufen tragen den Unterbau aus braunem 
glänzend geſchliffenen ſchwediſchen Granit. Auf einer Tafel, gerade 
dem Beſchauer gegenüber, ſtehen die Worte der Widmung: „Die 
Provinz Hannover ihrem im Kriege gegen Frankreich 1870/71 
gefallenen Söhnen.“ Ringsum trägt die Fläche des Sockels in 
goldenen Lettern in langen Reihen die Namen der Gefallenen. 
Auf dieſem Sockel zu beiden Seiten des darauf emporſteigenden 
Poſtaments ruhen in Bronzeguß die Koloſſalgeſtalten zweier Löwen, 
von welchen der eine das Haupt ſtolz und drohend erhebt, während 
der andere, von einem Lanzenſchaft durchbohrt, im Todesſchmerz 
aufbrüllt, zugleich aber die verderbliche Waffe mit mächtiger Tatze 
zerbricht. Die vier Ecken des Poſtaments ſind von Säulen 
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flankirt, deren reiche Bronze⸗Kapitäle ein ſchöngegliedertes Geſims 
tragen, welches mit vier Adlern gekrönt iſt. Von den Seiten⸗ 
flächen des Unterbaues zeigt die vordere eine Niſche, in welcher 
die Geſtalt der Hannovera ſteht. Sie beugt in Trauer das edle 
Haupt, ſegnend aber ſtreckt ſie die Hand aus über einen runden 
Schild, der, mit dem Zeichen des eifernen Kreuzes geſchmückt, 
mit Lorbeerzweig und Eichenkranz umwunden zu ihren Füßen 
ruht. Statt ſolcher Niſche zeigen die anderen drei Seiten des 
Denkmals in den Stein eingelaſſene, mit reichen Reliefs verſehene 
Bronzetafeln, von welchen diejenigen zur rechten und linken Hand 
die Trophäen des Sieges, erbeutete Waffen, Küraß, Kanonen 
und Fahnen, aufweiſen. Die Tafel an der Rückſeite trägt in 
der Mitte das Wappen der Provinz, rings um daſſelbe die Wappen 
der einzelnen Landſchaften. Auf den viereckigen hohen Unterbau 
ſetzt ſich ein kleinerer achtſeitig auf, der an der Vorderfläche die 
Inſchrift zeigt: „Frankreichs Kriegserklärung, 15. Juli 1870. 
Friedensſchluß in Frankfurt a. M., 10. Mai 1871.“ Seine 
drei, den übrigen Seiten des Denkmals entſprechenden Flächen 
tragen gleichfalls Tafeln mit den Namen der wichtigſten Schlachten. 
Der zweite kleinere Unterbau verjüngt ſich kuppelartig noch einmal 
und bildet die Baſis der Koloſſalgruppe, welche das Denkmal 
bekrönt. Drei machtvolle Frauengeſtalten ſtehen dort oben, Germania 
in der Mitte, in hocherhobener Hand einen Palmenzweig haltend. 
Ihr zur Seite treten zwei Siegesgöttinnen und beide tragen ge⸗ 
meinſam die Kaiſerkrone, welche ſie ſchwebend über dem ernſten 
Haupte der Germania emporhalten. Das ſchöne Werk iſt eine 
Schöpfung des Prof. Volz in Karlsruhe. 
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Hauptmann im 21. Poſenſchen Infanterie⸗Regiment, bemerkt, 
er habe ſich aus pekuniären Gründen viel mit militäriſch⸗ 
techniſchen Arbeiten für verſchiedene militäriſche Zeitſchriften 
beſchäftigt und ſolche Arbeiten auch an Adler geliefert, der 
ſie ihm gut bezahlte. Sein Verkehr mit Adler und auch mit 
Kraszewski ſei ein vollſtändig offener geweſen; er habe nur 
nach Werken gearbeitet, die Jedermann zugänglich waren, und 
mithin geglaubt, nichts Strafbares zu thun. Kraszewski be⸗ 
merkte, er habe für einen gewiſſen Zaleski in Paris Zeitungs⸗ 
Korreſpondenzen und militäriſche Nachrichten beſorgt, da dieſer 
dieſelben für Zeitungen verwenden wollte; er wollte Zaleski, 
der ein guter Freund von ihm ſei, unterſtützen. Der Inhalt 
der Arbeiten, die er zumeiſt von Adler geliefert erhielt, ſei 
ihm nicht bekannt geweſen. Der von ihm an Adler geſchrie⸗ 
bene Brief, in dem er ihn um Mittheilung von Schießver⸗ 
ſuchen, Brücken⸗Konſtruktionen u. ſ. w erſuchte, ſei eine Ueber⸗ 
ſetzung eines Briefes geweſen, den Zaleski an ihn geſandt. 
Der Brief war von der Redaktion geſchrieben, für die Zaleski 
arbeitete, den Namen dieſes Journals habe er niemals er⸗ 
fahren. 

Weimar, 12. Mai. Geſtern fand hier eine ſtark beſuchte 
konſervative Partei⸗Verſammlung des erſten Wahlkreiſes ſtatt, 
behufs Aufſtellung der Kandidatur des Herrn von Helldorf- 
Schwerſtädt, der ſich als freikonſervativ bezeichnete und ſeinen 
Beitritt zur freikonſervativen Fraktion zuſicherte. 

Kaſſel, 12. Mai. In dem Kohlenbergwerke bei Helſa 
(Niederheſſen) ſind durch ſchlagende Wetter mehrere Bergleute 
getödtet worden. 

Kaſſel, 12. Mai. Wie auch die Heſſiſche Morgenzeitung 
erfährt, dürfte der am 26. d. Mts. ſtattfindenden Vermählungs⸗ 
feier des Erbprinzen von Anhalt mit der Prinzeſſin von 
Heſſen⸗Philippsthal neben zahlreichen anderen Fürſtlichkeiten 
auch die Kaiſerin von Rußland beiwohnen. 

Baden⸗Baden, 12. Mai. Ihrer Majeſtät der Kaiſerin iſt 
die Reiſe trefflich bekommen. Appetit und Schlaf ſind ſehr 
gut. Geſtern Nachmittag machte Allerhöchſtdieſelbe eine Aus⸗ 
fahrt. Die Frau Großherzogin von Baden war zur Be— 
grüßung Ihrer Kaiſerlichen Mutter aus Karlsruhe herüber— 
gekommen, dinirte mit Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
kehrte Abends nach Karlsruhe zurück. 

München, 11. Mai. Der König empfing heute Abend 
den neu ernannten ruſſiſchen Geſandten, Baron von der Oſten⸗ 
Sacken, in feierlicher Antrittsaudienz und begab ſich darauf zu 
längerem Aufenthalte nach Schloß Berg. 


Ausland. 

Wien, 11. Mai. Der Kaiſer empfing heute den General- 
adjutanten Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm, General Grafen 
von der Goltz, in längerer Audienz und nahm ein Kondolenz⸗ 
ſchreiben Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers aus deſſen 
Händen entgegen. General Graf von der Goltz machte hierauf 
80 dem Miniſter des Auswärtigen, Grafen Kalnoky, einen 

eſuch. 

Wien, 12. Mai. Der General-Adjutant Sr. Majeſtät 
des Deutſchen Kaiſers, General v. d. Goltz, iſt heute nach 
Berlin zurückgereiſt. 

Paris, 10. Mai. Herr Poitevin, der Kanzler des fran⸗ 
zöſiſchen Konſulats in New Pork, welcher zu dem bekannten 
Zwiſchenfall die Veranlaſſung gegeben hat, wird, dem Temps 
zufolge, heute vor dem Disziplinar-Comitee des Miniſteriums 
der auswärtigen⸗Angelegenheiten, welches aus allen Direktoren 
dieſes Miniſteriums gebildet iſt, erſcheinen. Auf den Aus⸗ 
ſpruch jenes Comitees hin wird der Miniſter dann ſeine Ent⸗ 
ſcheidung treffen. Herr Poitevin war nicht, wie einige Blätter 
behauptet haben, zum franzöſiſchen Konſul in Danzig ernannt 
worden. Er kehrte nach Frankreich zurück, nachdem die 
Miſſion, die er bei der franzöſiſch amerikaniſchen Indemnitäts⸗ 
Kommiſſion ausübte, beendet war, und ſollte einen anderen 
Poſten, der weiter noch nicht beſtimmt geweſen, erhalten. Wir 
fügen hinzu, daß er unter dem Kaiſerreich in den Dienſt ein⸗ 
getreten iſt. 

Paris, 12. Mai. Bei den geſtrigen Munizipal⸗Stichwahlen 
wurden 3 Konſervative, 18 Opportuniſten oder unabhängige 
Republikaner und 11 Autonomiſten gewählt; der neue Pariſer 
Munizipalrath wird demzufolge aus etwa 30 Opportuniſten, 
etwa eben ſo viel Autonomiſten und etwa 10 unabhängigen 
Republikanern und eben ſo viel Konſervativen beſtehen. 

Madrid, 11. Mai. Die abermaligen Zeitungsberichte, 
daß des König noch immer leidend ſei und daß ihm die Aerzte 
den Gebrauch einer Badekur in einem ausländiſchen Badeorte 
angerathen hätten, entbehren aller und jeder Begründung. Wie 
bereits gemeldet, iſt der König wieder vollſtändig hergeſtellt. 
Die mit dem Prinzen Ludwig Ferdinand von Bayern ver⸗ 
mählte Schweſter des Königs, Infantin Maria della Paz, iſt 
geſtern Abend hier von einem Sohne entbunden worden. 

London, 10. Mai. Die Polizei wurde vor einiger Zeit 
auf anonymem Wege verſtändigt, daß von Seiten der Invin⸗ 
cibles ein Verſuch gemacht werden würde, den in Birkenhead 
verhafteten Daly, welcher bekanntlich einige Dynamit⸗Bomben 
bei ſich führte, gewaltſam zu befreien. Die infolge deſſen ge⸗ 
troffenen Vorſichtsmaßregeln ſcheinen ſehr am Platze geweſen 
zu ſein. Am Sonnabend wurde Daly um 3 Uhr Morgens 
auf den Bahnhof in Cheſter gebracht, um nach Birmingham 
überführt zu werden. Er war mit Handfeſſeln an zwei Poliziſten 
gekettet, die ihm zur Seite gingen, und etwa zwölf Poliziſten 
unter Führung des Kerkermeiſters Lloyd, ſämmtlich mit Re⸗ 
volvern bewaffnet, bildeten die Eskorte. Am Bahnhof ange⸗ 
langt, waren die Poliziſten nicht wenig überraſcht, trotz der 
frühen Morgenſtunde etwa 50 iriſche Tagelöhner am Perron 
verſammelt zu finden, welche Daly in auffallender Weiſe be⸗ 
obachteten. Raſch entſchloſſen, wurde dieſer in ein Coups des 
bereitſtehenden Zuges geſchafft und dieſes von der Polizei mit 
gezogenen Revolvern bis zur Abfahrt beſetzt gehalten. Die 50 
Tagelöhner, die, wie es ſich jetzt herausſtellt, verkleidete „Invin⸗ 
eibles“ waren, wagten es den Mündungen der Revolver gegen⸗ 
über nicht, einen Verſuch zur Befreiung ihres Kameraden zu 
machen. Daly und der Kerker, in dem er ſich in Gewahrſam 
befindet, werden ſeitdem Tag und Nacht von einer beſonderen 
Polizei⸗Garde überwacht, da man noch immer einen Gewalt⸗ 
ſtreich der Feniers befürchten zu müſſen glaubt. 

London, 11. Mai. Prinz und Prinzeſſin Ludwig Battenberg 
ſind heute früh hier angekommen und haben bald nach ihrer 
Ankunft der Königin einen Beſuch abgeſtattet. 

London, 12. Mai. Ein Telegramm der Times aus 
Shanghai von geſtern meldet: In Tientſin wurde heute vom 


Kapitän Fournier Namens Frankreichs und von Li⸗Hung⸗ 
Tſchang, als Vertreter Chinas ein Vertrag unterzeichnet, kraft 


| 


1 


deſſen China das franzöſiſche Protektorat über Tongking und 
Anam mit beſtehenden Grenzen anerkennt, die Fragen wegen 
der Grenzpolizei und der Zölle werden gemeinſam geregelt, 
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die Provinzen Kuangſi, Quantung und Pünnan werden unter 


ſpäter 
Handel eröffnet, China zahlt keine Kriegsentſchädigung. 

Belgrad, 11. Mai. Zum Geſandten in Wien iſt Bogicevic 
ernannt worden. 

Bukareſt, 11. Mai. Nach dem Schluſſe einer von der 
vereinigten Oppoſition geſtern Abend abgehaltenen politiſchen 
Verſammlung wollten ſich einige hundert Perſonen vor das 
Königliche Palais begeben, um dort eine Manifeſtation vor- 
zunehmen. Die Polizei ſchritt gegen dieſes Vorhaben ein und 
ſtellte die Ruhe alsbald wieder her; von den Ruheſtörern iſt 
einer verhaftet worden. 

Kairo, 11. Mai. Der Minifter-Präfident Nubar Paſcha 
erhielt eine Depeſche des Kommandanten von Dongola, welche 
zur Abſendung von Verſtärkungen auffordert. Die Aufſtändiſchen 
würden vom Scheik der Hooda befehligt, der vom Mahdi den 
Befehl erhalten habe, alle feine Anhänger in fein Heer ein- 
zuſtellen, Dongola zu nehmen und dann auf Oberegypten zu 
marſchieren. Die Depeſche weiſt dann auf die ſo geringe 
Stärke der Garniſon von Dongola und auf die ſo zahlreiche 
Bevölkerung des Diſtriktes hin und konſtatirt, daß man ſich 
auf die irregulären Truppen durchaus nicht verlaſſen könne. 

Kairo, 11. Mai. An General Gordon ſind auf allen 
in Betracht kommenden Wegrouten, auch via Maſſowah, neue 
Boten abgeſandt worden, um ihm eine Botſchaft Lord Gran— 
villes vom 23. v. M. mit der Anfrage zu überbringen, wie 
viel Truppen er verlange; eine poſitive Zuſicherung von Hilfe 
iſt in der Botſchaft gleichwohl noch nicht enthalten. 

Kairo, 12. Mai. Der Mudir von Dongola telegraphirt, 
ſeine Lage ſei eine ſehr beunruhigende, unter den Einwohnern 
herrſche panikartige Furcht und in der Stadt verfüge er nur 
über 4 Kompagnien und 200 Baſchiboſchucks, die übrigen 
Truppen ſeien in der Provinz zerſtreut. — Eine Depeſche an 
den Miniſterpräſidenten Nubar Paſcha aus Korosko ſagt, die 
telegraphiſche Verbindung zwiſchen Korosko und Abuhamed fei 
unterbrochen, Flüchtlinge vom oberen Nil könnten durch die 
Wüſte nicht mehr paſſiren. 

Shanghai, 11. Mai. Ein Telegramm des Corth-China⸗ 
Herald aus Peking von heute ſagt, die Kaiſerin habe ſich mit 
Li⸗Hung⸗Tſchangs Denkſchrift, worin derſelbe eine ſofortige 
Verſtändigung mit Frankreich empfiehlt, im Weſentlichen ein- 
verſtanden erklärt. 


Provinzial Nachrichten. 

Mogilno, 10. Mai. (Im Netz gefangen.) Am 8. d. 

M. waren auf dem See zu Wilatowen, 6 Kilometer von hier 
entfernt, Fiſcher beſchäftigt. Als fie ihrYNeg ausſpannten, ge⸗ 
wahrten fie auf der entgegengeſetzten Seite des See's einen von 
Hunden verfolgten Rehbock, welcher, um ſeinen Verfolgern zu 
entkommen, in vollſter Haſt in den See ſprang und auf das 
gegenüber liegende Ufer zuſchwamm. Schnell umfuhren ihn die 
Fiſcher, fingen ihn mit ihrem Netze auf, zogen ihn ans Ufer, 
banden ihn und überbrachten ihn dem Gutsbeſitzer Wildt in 
Wilatowen. Der Rehbock, ein zweijähriges Thier, ſoll ſich ganz 
munter befinden. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
N Thorn, 13. Mai 1884. 

— (Perſonialen.) Se. Maj. der Kaiſer haben Aller 
guädigſt geruht, dem penſionirten Förſter Schoor zu Mortung im 
Kreiſe Mohrungen das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

— (Zur Warnung.) Auf der letzten Kontrollverfammlung 
machte der Herr Kommandeur auf den Umſtand aufmerkſam, daß 
preußiſche Deſerteure, welche die ruſſiſche Grenze paſſirten, von 
den ruſſiſchen Behörden aufgegriffen und in Sibirien oder im 
Kaukaſus unters Militär geſteckt wurden. Von ſolchen unglück⸗ 
lichen Burſchen ſeien aus Sibirien an die diesſeitigen Behörden 
klägliche Schreiben eingelaufen mit der dringenden Bitte, man 
möge ſie doch befreien und abholen laſſen. Da aber zwiſchen 
Rußland und Preußen ein Auslieferungsvertrag nicht beſtehe, 
könne man den Leuten beim beſten Willen nicht helfen. Sie 
müßten alſo die Folgen ihrer Handlungsweiſe rettungslos über 
ſich ergehen laſſen. 

— (Katharinenthor.) Endlich iſt vom Kriegsminiſterium 
die Genehmigung zum Abbruch des Katharinenthurms (Thor) 
eingelaufen. Dem alten morſchen Gebäude, welches weder in 
aesthetiſcher reſp. architectoniſcher Beziehung eine Zierde der Stadt 
war, noch irgendwelche hiſtoriſche Bedeutung hatte, wird wohl kaum 
eine Thräne nachgeweint werden. Die Anwohner der Katharinen⸗ 
ſtraße jedoch werden ſich freuen, das Gemäuer endlich beſeitigt 
zu ſehen. 

— (Submiſſion.) Zum Bau von je einem Exerzierhauſe 
auf den Forts II., III. und IV., ſowie zu den Ergänzungsbauten 
der Haſenberg-Baracken war von der Garniſonverwaltung eine 
Submiſſion ausgeſchrieben, welche heute folgendes Reſultat ergab: 
Behrensdorff offerirte ein Abgebot von 5 Prozent für den Bau 
des Exerzierhauſes auf Fort II., von 6 Prozent auf Fort III., 
und 4 Prozent auf Fort IV., für die Ergänzungsbauten 4 Proz. 
— Toporski und Felſch offerirten ein Abgebot von 4 Prozent 
für die Exerzierhäuſer, während ſie für die Ergänzungsbauten 
den Koſtenanſchlag in Anſatz brachten. — Wendt offerirte für 
Alles im Pauſch und Bogen ein Abgebot von 6 Prozent. — 
Houtermanns und Cordes ſtellten für den Bau der Exerzier⸗ 
häuſer ein Abgebot von 4½ Prozent, für die Ergänzungsbauten 
½ Prozent, oder im Pauſch und Bogen ein Abgebot von 3 ½ Proz. 
— Kriwes ſtellte für Alles ein Abgebot von 1 Prozent. — 
Roggatz offerirte für die Exerzierhäuſer ein Abgebot von 2 Proz. 
für die Ergänzungsbauten von 6 Prozent. — Soppart offerirte 
in Pauſch und (Bogen ein Abgebot von 11 Prozent. — Wolf 
für Alles ein Aufgebot von 4 ½ Prozent. — Degen ſtellte für 
die Exerzierhäuſer ein Aufgebot von 3 ½ Proz., für die Ergänzungs- 
bauten ein Abgebot von 5 Proz. — Brandau lehnt mit Dank 
ab, da er anderweitig mit Arbeiten zu ſehr überhäuft iſt. 

— (Flotten manöver.) Der großen Flotten⸗Revue, welche 
in der zweiten Hälfte des Juni auf der hieſigen Rhede abgehalten 
werden wird und zu welcher ſich dort ſämmtliche mobilen Schiffe 
der Oſtſee⸗ und Nordſeeſtation vereinigen werden, ſoll außer dem 
Prinzen Heinrich auch, wie der „Köln. Ztg.“ von militäriſcher 
Seite geſchrieben wird, Prinz Wilhelm beiwohnen. Daß beide 


Prinzen ſich auf der Panzer⸗Corvette „Hanſa“ einſchiffen werden, 


f wie es in derſelben Correſpondenz heißt, erſcheint jedoch wenig 
1 


wahrſcheinlich. In Kiel ſind hierüber noch keine Ordres einge⸗ 
gangen und nach den bisherigen Dispoſitionen iſt das Flaggſchiff, 


noch feſtzuſtellenden Bedingungen dem allgemeinen 


. — —— .. 


— ——᷑ Z—— —— m — d — 
—— — B—6ä . ͤÜQy——2—2— — —ꝶꝝ 


die Panzer - Corvette „Baden“ beſtimmt, ſowohl den Prinzen 
Heinrich wie den Chef der Admiralität zu beherbergen. Mit der 
Revue werden, wie unſern Leſern bereits bekannt iſt, großartige 
Gefechtsmanözver auf See und Landungen in der Zopotter Bucht 
verbunden fein. Nach Beendigung der etwa achttägigen Schau⸗ 
ſpiele wird ſich ſodann die ganze Flotte unter Führung des 
Geſchwaderflaggſchiffes mit theilweiſer Entwicklung der Maximal⸗ 
geſchwindigkeit und unter Ausführung großer nächtlicher Kriegs- 
übungen vor der Küſte nach Kiel begeben und einen Maſſenangriff 
auf dieſen Kriegshafen ausführen, zu deſſen Abwehr das ganze 
unterſeeiſche Gefechtsmaterial und das vollſtändige fixe Vertheidigungs⸗ 
element der Einfahrt herangezogen werden ſoll. 

— (Staatsgefährliche polniſche Juden.) 
Die internationale Falſchmünzerbande in London, von welcher 
kürzlich in Berlin einige Mitglieder dingfeſt gemacht 
wurden, ſcheint eine über ganz Deutſchland verzweigte zu ſein. 
So ſchreibt die „Magdeb. Ztg.“: In neuerer Zeit haben an 
verſchiedenen Orten, ſo in Gneſen, Oſtrowo, Elbing, Beuthen 
Schwurgerichtsverhandlungen wegen Münzverbrechen ſtattge— 
funden. Alle dieſe Fälle, in denen es ſich ausnahmslos um 
die Einführung und Verbreitung gefälſchter ruſſiſcher Rubel⸗ 
noten zu ſehr bedeutenden Beträgen handelte, ſind auf die 
Thätigkeit einer internationalen Falſchmünzerbande zurückzu⸗ 
führen, welche ihren Sitz in London hat. Vorſichtigerweiſe 
bedient man ſich zur Einführung des falſchen Geldes nach 
Deutſchland und Rußland beſonderer Agenten, welche die Falſch— 
ſtücke zu 20 — 30 pCt. des Nennwerthes an andere Vertrauens- 
männer abgeben, die ihre Wohnſitze in den ruſſiſch-preußiſchen 
Grenzbezirken haben und ſich die Weiterverbreitung der Falſch— 
ſtücke angelegen ſein laſſen. Die Gerichtsverhandlungen und 
die ihnen voraufgegangenen ſehr umfangreichen polizeilichen 
Ermittelungen haben einen weitverzweigten, mit großer Schlau: 
heit organiſirten Verkehr mit falſchem ruſſiſchen Gelde ent— 
hüllt, welcher ſich ausnahmslos in den Händen polniſcher 
Juden befindet. Ein Theil derſelben, welcher auch direkt bei 
der maſſenhaft betriebenen Fabrikation der Falſchſtücke zu 1, 
5 und 25 Rubel thätig iſt, hat ſeinen ſtändigen Aufenthalt 
in London, ein zweiter Theil iſt ſtets auf der Reiſe von 
London nach den ruſſiſch-preußiſchen Grenzbezirken und von 
dort zurück nach London, und ein dritter dieſſeit und jenſeit 
der ruſſiſch⸗preußiſchen Grenze anſäſſiger Theil nimmt das 
eingeführte falſche Geld zum Zweck der Weiterverbreitung in 
Empfang. Die Feſtnahme und Ueberführung einiger Mit— 
glieder dieſer großen Verbrechergeſellſchaft iſt durch die Ver— 
mittelung von Polizei-Agenten, ebenfalls polniſche Juden, ge⸗ 
lungen, welche ſich unter dem Vorgeben, falſches Geld an— 
kaufen zu wollen, in das Vertrauen einzuſchleichen wußten, 
allerdings erſt nach langen und mühevollen Vorbereitungen 
der ruſſiſchen und preußiſchen Sicherheitsbehörden, denen das 
verbrecheriſche Treiben längſt bekannt war, ohne indeſſen beim 
Mangel handgreiflicher Beweiſe wirkſam einſchreiten zu können. 
Daß die ſtattgehabten, zum Theil ſchweren Beſtrafungen den 
ſehr einträglichen Schmuggel zu unterdrücken im Stande ſein 
werden, iſt kaum vorauszuſetzen. So lange es nicht gelingt, 
das Neſt der gefährlichen Brut in London gründlich zu zer- 
ſtören, werden die Beſtrafungen nur die Liſt und die Vorſicht 
der Verbrecherbande ſchärfen und eine verdoppelte Wach⸗ 
ſamkeit der Sicherheitsbehörden bedingen. Alſo Achtung vor 
dieſer polniſchen Judengeſellſchaft! 
Vertilgung der Kohlraupe.) Ein engliſches Blatt, 
The Farmer, theilt hierüber Folgendes mit: Nach vielen Experi⸗ 
menten, welche wir über dieſen Gegenſtand gemacht haben, ſind 
wir zu der Ueberzeugung gekommen, daß alle diejenigen Mittel, 
durch welche die Blätter der Pflanze beſchmutzt oder fleckig werden, 
zu verwerfen ſind. So lange die Pflanzen jung und die Raupen 
in nicht zu großer Maſſe auftreten, iſt die Entfernung der letzteren 
durch Ableſen am Meiſten zu empfehlen und wird auch kaum 
mehr Mühe und Zeit in Anſpruch nehmen, als die verſchiedenen 
hierzu empfohlenen Mittel. Sobald indeß der Kohl Köpfe bildet, 
iſt das beſte Mittel heißes Waſſer, denn wenn durch deſſen 
Anwendung irgend ein Schaden geſchieht, ſo trifft dieſer nur 
den Rand der äußeren Blätter, da der eigentliche Körper des 
Kopfes niemals verbrüht wird. Es iſt dies das einzige Mittel, 
die Raupen, ſobald ſie in Maſſe vorhanden ſind, zu vertilgen. 
Rückſichtlich der Temperatur, mit welcher das Waſſer angewendet 
werden ſoll, können wir eine beſtimmte Angabe nicht machen. 
Die Gießkanne, in welcher das Waſſer herbeigebracht wird, bedingt 
ſchon eine ziemlich raſche Abkühlung, und die feinen Strahlen, 
in welchen es über die Pflanzen ausgegoſſen wird, tragen hierzu 
noch mehr bei. Jedenfalls tödtet eine Waſſerwärme von circa 
40˙ R. die Raupen, indeß iſt jede höhere Temperatur, ſo lange 
dadurch die Blätter nicht verbrüht werden, beſſer. Einige Er⸗ 
fahrung iſt hierbei wohl nöthig, aber der Gärtner kann ſolche 
leicht ſammeln, wenn er bei einigen kleinen Köpfen Verſuche 
macht oder die Temperatur des Waſſers bei ſeinen Verſuchen 
allmälig ſteigert, und er wird in kurzer Zeit hierbei nicht mehr 
fehlgreifen. So lange das Waſſer noch ſehr warm iſt, genügt 
ein kurzer momentaner Guß, um die Raupen zu tödten, je weniger 
warm das Waſſer, um ſo länger muß der Guß die Raupen 
treffen. Verſuche ſind gewiß zu empfehlen. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 12. Mai. (Bigamie.) Heute wurde ein Fall 
von Bigamie vor der erſten Strafkammer des Langerichts I. 
verhandelt. Der Cigarrenarbeiter Moritz Joſef Iſtema hatte 
ſich im Jahre 1867 verheirathet, lebte jedoch mit ſeiner Frau 
ſehr unglücklich, weil er oft genug Anlaß zu Streitigkeiten 
gab. Die Frau ertrug dies eine Zeit lang, verließ ihn aber 
ſpäter, als der Unfriede überhand nahm und ſchließlich in 
grobe Thätlichkeiten ausartete. Nun lebte Iſtema als Jung⸗ 
geſelle, gab ſich auch überall für einen ſolchen aus, obwohl 
ſeine Ehe geſetzlich nicht gelöſt war. Schließlich mochte ihm 
aber doch das einſame Leben unbequem werden, um ſo mehr, 
als er die Bekanntſchaft eines Mädchen gemacht hatte, welches 
ihm gefiel und auch nicht abgeneigt war, ihm die Hand zum 
Bund für das Leben zu reichen. Am 4. Februar d. J. ward 
der feierliche Akt vollzogen, der ſie unauflöslich aneinander 
ketten ſollte, allein — dies geſchah nur auf ganz kurze Zeit. 
Noch waren die Flitterwochen nicht verſtrichen, da hatte die 
Behörde ſchon Wind bekommen, daß Iſtema gegen den $ 171 
des Strafgeſetzbuchs verſtoßen, und machte ihn dingfeſt. In 
dem Termin war an Leugnen nicht zu denken; es kam alſo 
nur darauf an, mildernde Umſtände zu erlangen. Dieſe wurden 
ihm zuerkannt und er nur zu einer Gefängnißſtrafe von einem 
Jahre verurtheilt. 

Potsdam, 10. Mai. (Die Trompeten des Gardes— 
du⸗Corps-⸗ Regiments) werden hoch in Ehren gehalten. Eine 
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dieſer Trompeten rührt von König Friedrich Wilhelm III. her, 
eine zweite von den Dienſtmädchen von Berlin aus dem Jahre 
1813, welche dieſe Trompete dem Gardes⸗du⸗Corps⸗Regiment zum 
Geſchenk machten. Die Trompeten ſind von Silber. Sie werden 
nur bei Paraden oder ähnlichen großen militäriſchen Schauſpielen 
benutzt und ſonſt in der hieſigen Livreekammer bewahrt. Im 
Laufe der Zeit waren die Behänge ſchlecht geworden; zur Anlegung 
neuer Behänge iſt die Genehmigung des Kaiſers erforderlich. 
Oberſt Graf von Schlieffen und Stabstrompeter Richter haben 
daher jetzt die Trompeten dem Kaiſer vorgelegt, damit dieſer Be⸗ 
ſtimmung über die Anlegung neuer Behänge treffe. 

Frankfurt a. M., 9. Mai. (Ein kurioſes „Dynamit⸗ 
attentat.“) Der Güterexpedition eines hieſigen Bahnamtes 
wurden zwei Kiſten zur Beförderung übergeben. Beim Verladen 
fiel aus der einen eine Zündmaſſe, die unter dem Fuße eines 
Arbeiters explodirte. Daß man es hier mit einer Höllenmaſchine 
zu thun habe, ſtand halb und halb feſt; um ſich indeß keine 
Blöße zu geben, ſchickte man nach dem Abſender. Als der Mann 
erſchien, beruhigte man ſich ſchon etwas, und man fragte ihn, 
wie er dazu komme, Dynamit oder dergleichen zu verſenden. Ich 
bin Spielwaaren⸗Händler, antwortete der über die ihm zugedachte 
Rolle ſehr wenig erbaute Mann, und verſchicke in den fraglichen 
Kiſten meine Waaren, die ich auf Jahrmärkten zu verkaufen 
pflege. Unter den Spielwaaren befinden ſich auch Zehnpfennig⸗ 
piſtolen mit Zündplättchen. Eines davon wird herausgefallen fein. 
So war es in der That. Die Bahnbeamten gaben ſich mit der 
Erklärung zufrieden. 

St. Petersburg, 24. April. (Während der Verhandlung 
des Prozeſſes der „Schwarzen Bande“) ſpielte ſich im 
Bezirksgericht ein Schauerdrama ab. Der Angeklagte Dubezki, 
der im höchſten Grade erregt war, äußerte u. A.: „Ich bin ein 
Menſch, rief er aus“, „bin Vater, nicht einen tollen Hund haben 
Sie zu richten, ſondern einen Menſchen, einen Vater. Warum 
mich nach dieſer Richtung verfolgen, warum mich einen Tauge⸗ 
nichts von Vater nennen?“ Bei dieſen Worten ertönte auf der 
Zuſchauertribüne ein Schuß, die Tochter des Angeklagten ſank 
blutüberſtrömt zu Boden. Auf der Tribüne entſtand eine furcht⸗ 
bare Verwirrung, Damen verfielen in Krämpfe und Ohnmachten. 
Die Verwundete wurde aus dem Saale getragen, ein Arzt eilte 
herbei, der eine nur geringe Verwundung an der Hand konſtatirte. 
Unterdeſſen wüthete Dubezki, welcher von Gendarmen gehalten 
wurde. „Laßt mich, laßt mich“, ſchrie er, „wenn auch nur um 
Abſchied zu nehmen!“ Die Gendarmen hielten ihn auf ſeinem 
Platz. Da ergreift er plötzlich die vor ihm ſtehende Waſſerkaraffe 
und ſchlägt ſie mit aller Gewalt auf ſeinen Kopf, daß ſie in 
Scherben ging. Blutend ſtürzte der Verwundete zu den Füßen 
der Gendarmen. Im Saal entſtand eine ungeheure Aufregung. 
Dubezki wurde hinausgetragen, worauf die Verhandlung unter⸗ 
brochen wurde. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 


Wetter- Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Warmes, ziemlich heiteres Wetter mit ſchwacher Luftbe⸗ 
wegung, trocken, jedoch Gewitterregen nicht ausgeſchloſſen. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 13. Mai. 


Fonds: Schluß ſchwach. 


Ruſſ. Banknoten EHE 207—65 | 207—50 
Warſchau 8 Tage 207- 35207 —25 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—25| 96—30 
Poln. Pfandbriefe 5 % 5 63—50| 63—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—60| 55—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102—30 | 102—40 
Poſener Pfandbriefe 4% . . 101—70 | 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—05 | 168—05 
Weizen gelber: Mai⸗Juni 16750169 —50 
Septb.⸗Oktober 2 447350175 
von Newyork lo o. 107 104 
odge z s 1145 145 
Mai⸗Juni 5 1 4 144 — 70 | 145 —50 
YIunt-Juli . . 2 144—50| 145—25 
Septb.-Dftober 8 143—50144—50 
Rüböl: Mai⸗Juni12ꝛ2ã 5: #r 55—10| 56—30 
Septb.⸗Oktober . . 4 54—80| 55—60 
Spiritus: loko . 4 48—80| 49 
Mai⸗Juni —72* 1 4940 49-40 
J fk 49—80| 49—80 
Augufl:Septb: 2.0 7.20% 727 51-20] 5110 
Neuefte Ruſſen 92—25, 
Getreidebericht. 
Thorn, den 13. Mai 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 123 pfſd . 145-175 M. 
5 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. . 165-170 „ 
75 7 geſunde Waare 126—131 pfd. 170-180 „ 
5 © Bell 120 — 126 pfoo. . . 10-195 „ 
5 77 geſund 128133 pf. 180 185 „ 
Roggen Tranſit 115 —128 pfͤdöd. 135 138 „ 
50 inländiſcher 115—122 pfd. 140 145 „ 
Gerte kruſſiſchkc e 120 150 „ 
7 inländiſche i 125 —160 „ 
Erbſen, Futterwaare 185145 „ 
50 Kochwaare 8 . 150-175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170-200 „ 
Hafer, ruſſiſcher DEREN N 120—140 „ 
dice 185 —150 „ 
Selbdap?ß rer: na — — „ 
Leinſaat — 


Danziger Börſenbericht. f 

Danzig, 12. Mai (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön, aber kühle Tem⸗ 
peratur. Wind: ND. RE Ye 

Weizen lofo war am heutigen Markte mit inländiſchem Weizen 
faſt gar nicht zugeführt, mit Tranſitwaare nur ſchwach, doch war dafür 
die Stimmung flau mit ſehr vereinzelter Kaufluſt zu gedrückten Preiſen. 
105 Tonnen wurden im Ganzen gekaut und iſt bezahlt für inländiſchen 
Sommer- 127 pfd. 173 M, für polniſchen zum Tranſit alt hellbunt 
127 pfd 179 M., für ruſſiſchen zum Tranſit bunt 119 pfd. 163 M., hell- 
bunt 1223, 124 5 pfb 172 M. pr. Tonne Termine Tranſit Mai⸗Juni 
162 M. bez, Juni⸗Juli 164.50 M. bez., Juli⸗Auguct 167 M. Br., 166,50 
M Gd., September⸗Oktober 170 M. bez. Regulirungspreis 165 M. 
Gekündigt 100 Tonnen. 
Königsberg, 12 Mai. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vt. 
ohne Faß. Loko —,.— M. Br., 50,50 M. Gd., 50,50 M. bez Termine 


pr. Frühjahr —,— M. Br., 50,25 M. Gd, —,— M. bez., pr. Mai-⸗Juni 
—,— M Br., 50,25 M. Gd, —— M. bez., pr Juni —.— M. Br., 
50,75 M. Gd., —,.— M bez., pr. Juli —,— M. Br., 51,50 M. Gd., 
—,— M. bez., pr. Auguſt —, M. Br, 52,00 M. Gd., —,.— M. 


ft 
. Br., 52,00 M. Gd., —,— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. Mai 1,58 m. 


bez., pr. Septb. —,— 


Bekanntmachung. 

Johann Wieozenski, welcher bis Mar⸗ 
tini 1883 in Birkenau und vorher in Wielka⸗ 
lonka gedient hat, ſoll darüber vernommen 
werden, wo und wann ſein Vater geſtorben iſt. 

Wir bitten um gefällige Angabe des Auf⸗ 
enthaltsortes des Genannten hierdurch ergebenſt. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Montag den 19. d. Mts., 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen im Fortiſikations⸗Bureau folgende, 
im Vorterrain des Forts II lagernde Holz⸗ 
beſtände, als: 

circa 10 ebm Bauholz 

„ 320 rm Klobenholz 

„ 500 „ Knüppelholz 

„8700 Stück Stangen in verſchiedenen Län⸗ 

gen und Stärken 

„4000 rm Strauch 

öffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſofor⸗ 
tige baare Zahlung verkauft werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden im Ter⸗ 
min bekannt gemacht, können aber auch vor⸗ 
her im Fortifikations⸗Bureau eingeſehen werden. 

Die Beſichtigung des Holzes kann jederzeit 


erfolgen und haben ſich die betreffenden Per⸗ 


ſonen beim Pächter zu melden. 
Thorn, den 12. Mai 1884. 


— Vunigliche ar 


Von letzt ab iſt unſer 


Mortelweik 


in Betrieb gejegt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge— 


nommen. gehr. pichert 
Eiſenbahnſchienen 


zu Bauzwecken offerirt Robert Tilk 


Klagen und Eingaben 


aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


Hypotheken 
Kapitalien. 


zu 4%, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

Adi. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


Preiswerthe 
Güter 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
. 

24 Gr. 24 b. Schönſee. 


Zu 8 
Konverſations⸗Lexikon 
erſcheint ſoeben das 

Fünfte (letzte) 

Jahres⸗Supplement, 
welches mit gewohnter M eiſterſchaft die 
Vorgänge des N Jahres ency- 
klopädiſch behandelt. 

Da das „Werk der Supplemente“ 
mit dieſem Band ſeinen Abſchluß fin⸗ 
det, ſo iſt demſelben ein alphabetiſches 
ne Generalregiſter des Inhalts WE 

eigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 

den einzelnen Bänden erſpart und die 
Findbarkeit jedes Artikels weſentlich 
erleichtert wird. 

Dieſer letzte Supplementband wird 
in acht vierzehntägigen Doppellieferun⸗ 
gen ausgegeben. Der Preis iſt der⸗ 
ſelbe wie für die Lieferungen des Haupt⸗ 
werks. Komplett wird der Band Ende 
April und bildet dann den 
XXI. (u. Schluß⸗) Band des geſammten 

Werks. 


N 
> 
> 
> 


5 
5 
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Beſtellungen nehmen alle Buchhand⸗ 
lungen an. 
Biblionranhifches Inſtitut 
a in Leipzig. 


Der Aerzteverein 
zu Thorn hat beſchloſſen, daß die Nachmit⸗ 
tagsſprechſtunde an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen ausfällt. 
Thorn, den 9. Mai 1884. 


Bin vom 12. Mai bis 
zum 8. Juni verreiſt. 
Dr. L. Szuman. 
Die große nalurwiſſenſchaftliche 
Ausſtellung 


in der Turnhalle der Näckerſtraße 
iſt täglich bis Abends 7 Uhr geöffnet zu ſehen. 
Vereine und Schulen im Geſammtbeſuch nach 
Vereinbarung. Hochachtungsvoll 
M. Mende. 
In Laskowitz a. d. Oſtbahn ſtehen 
31 Zeit⸗ und 130 ältere 


Rambonillet- Mütter 


(faſt Vollblut, zur Zucht brauchbar, groß und 
mit gutem Zahn) zum Verkauf. Abnahme 
nach Abſatz der Lämmer, Mai. Wegen Beſich⸗ 
tigung wende man ſich an das Wirthſchaftsamt. 
v. Gordon. 


Neues Etabliſſement. 85 


Den hochgeehrten Bewohnern von S $ 
Thorn und Umgegend beehre ich mich S 5 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich = = 
mit dem 15. Mai cr. hier am Orte 8 


e Tuchmacherſtr. 155 2 


Roth-, Weiß- und 


Gelbgießerei 
eröffne. 

Langjährige Erfahrungen in meinem 
Fache befähigen mich, ſowohl den ein⸗ 
fachſten wie den komplizirteſten Ar⸗ 
beiten zu genügen und bitte ich daher 
um gütiges Vertrauen. 

Hochachtungsvoll 


Adolph Kuntz, 
Gelbgießer. 
Spezialität: n 


Sämmtliche Artikel 9 Brauereien und 9 


gnlobenv A bnlelb ace sind waaaaı 


Särge 
in allen Größen find ſtets bei mir auf Lager 
D. Körner-Ihorn, 
Bäckerſtr. 227. 


Junge Mädchen, 


welche die Damen⸗Schneiderei gründlich 
erlernen wollen, können ſich melden bei 
Gniatezyhska, 
Thorn, Bäckerſtraße 245. 


Friſchen Maitrank 


empfiehlt Oskar Neumann. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von OC. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


einen ordentlichen, nüchternen 


Poſtillon. 


Stande, 


billigſten Preiſen. 


Die Poſthalterei zu Argenau ſucht zu vermiethen. 


Vom 1. April cr. befindet ſich mein 


v 2 de ® 
Atelier für Photographie 
zus Mauerſtraße 463 ug 
(nahe der Breitenſtraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen 2c. 


Selbſtfahrer, 


aus Schleſten. 
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Spezialität 


Thorn, Passage 310 
„m Hauſe des Herrn Scharf. 


e⸗Fabrik. 


in en 555 und couleurt, Nachthemden, e 
Maunchetten, Chemiſetts, Kravatten, Trikotagen, Trägern 


f und Einſätzen, 
Korſett's, Rüſchen, Schleifen, Garnituren und Damenkragen jeder Art. 


a SHemdentude, Madapolams ag 
zu Leib⸗ und Bettwäſche in den vorzüglichſten Qualitäten. 
Oberhemden werden nach meiner eigenen Methode und Leitung in meinem Atelier nach 
Maaß zugeſchnitten und gefertigt und übernehme jede Garantie des Gutſitzens 
ſämmtlicher Wäſche. 


Bei allen Artikeln ſtelle die billigſten, jedoch feſten Preiſe. 
Basler Versicherungs-Gesellschaft 


gegen Jeuerſchaden. 
Grundkapital Mark 8.000, 000 


Die Geſellſchaft verſichert gegen Feuer⸗, Blitz⸗ und Exploſtons⸗ Schäden zu feſten und 
billigen Prämien, und werden die übernommenen Verbindlichkeiten prompt und gewiſſeu⸗ 


Die Hhaupt⸗ Agentur 
Robert Schmidt 


Schuhmacherſtraße Nr. 348, 


Gaſt- u. Schaukwirths⸗ Verein Chem. Wäſche u. Färberei 


haft erfüllt. 


Mittwoch en, 1. Mai, 
Nachmittags 5 Uhr 


General- Werſammlung 


im Schumann'ſchen Lokale. 
Aufnahme a Mitglieder. 
Der Vorſtand. 


— Mein 5 Krug 


in Mlyniec ſteht von Martini ab anderweit 
zur Verpachtung. Krüger. 


Geſucht 
15000 Mark, zur erſten Stelle auf ein ſtäd⸗ 
tiſches Grundſtück. Näheres in der Exp. d. Z. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 


J. Wardaoki, Thorn. 
Eine perfekte Plätterin empfiehlt ſich den 
geehrten Herrſchaften in u. außer dem Hauſe. 
Zu erfragen bei H. Faulcke, Gerechteſtr. 138/39. 


F: Gartengrundstück, inder 


Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 
Näh. in der Exped. d. Ztg. 


ERS, 


7. BURG 
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nach Orig inal- Gemälden von E 
| SEITZ, DE Bock, RUBENS, ITTENBAOR etz, 


E. F. Schwartz, 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung. 


donde direot auf Malerleinewand gearbeltete Copien 


Alleiniger Verkauf für Thorn und Umgegend bei 


Ein Geſchäftskeller, 
mit Eingang nach der Straße, auch für eine 
einzelne Perſon zu bewohnen geeignet, iſt ſofort 
Näheres bei A. Endemann. 
Srumerwohuung, 4 Zimmer, Veranda, 
nebſt Zubehör vom 1. Juni zu vermiethen 
— Vorſtadt bei v. Paris. 


ich halte mich daher! 


in gediegener Ausführung zu den 


A. Wachs, 
Photograph. 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Verlag von A. Leue in Thorn. 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Thorn. 


Druck von C. Dombrowski in Thorn. 
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Emilie Kresse, Culmerſtraße 320. 
Fir meine Eiſen⸗ und Eiſenwaaren⸗ 
handlung ſuche von ſofort einen 


Lehrling. 
Gustav Moderack. 


Ju vermiethen per 10. Oktober cr. 
Größere Wohnungen 
im Vorderhauſe Part. I. und II. Etage. Näh. 
beim H. Twardowski, Schülerſtr. 410. 


Eine! Reſtauration verbunden mit Kauf: 
laden, Wohnung aus 3 Stuben, 2 Kel⸗ 
ler und Küche beſtehend, mit Holzſtall und 
einer gemeinſchaftlichen Waſchküche, gegenwärtig 
von Herrn Kaufmann Durau bewohnt, iſt 
zu vermiethen und vom 1. Oktober ab zu be⸗ 
ziehen. Maurermeiſter Scholz, 
Bromb. Vorſtadt Nr. 105. 
Ein Woßnnd 2 Stuben, pelle Rüche nebst 
Zubehör ſofort zu vermiethen. 
. Selbicke, Bader 38. 
Fr meinem neuen Hauſe Jakobsſtraße iſt 
eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben, 
Küche, Keller und Bodenkammer ſofort zu 
vermiethen. Czarnecki, Neuſtadt. 
1 mittlere Wohnung im Hauſe des 
Maurermeiſter Scholz, enthaltend 3 Stu⸗ 
ben, 1 Küche, 1 Keller, 1 Holzſtall und ge⸗ 
meinſchaftliche Waſchküche, iſt zu vermiethen 
und vom 1. Oktober zu beziehen. 
Bromberger Vorſtadt 105. 


Mühlen-Ctabliſſement ' in Bromberg. 


Preis⸗Courant. 


SEEN, (Ohne Verbindlichkeit) BEE 
vom bisher 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 11.15. 
Mark. Mark. 
Weizengries Nr. 20,00 20,00 
Weizengries Rm 2?ꝛͤ et 19,40 19,40 
Kaiſerauszugme hl —— — 
Weizenmehl Ne. 0 . 21,00 21,00 
Weizenmehl R. 1! 19,50 19,50 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlenen 4,00 | 13,70 
Weizenmehl Nr. 34-1. um un, 13,20 | 13,00 
Weizenmehl Nr. ) 9,00 9,00 
Weizen⸗Futtermehl . „3020 FO 
Weizen⸗Kleie N 5,80 5,80 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 11,50 11,30 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
N ee 0,50 | 10,30 
Roggen Mehl Nr. 2 10,30 | 10,10 
Noggen⸗Mehl Nr. 3 802789 
Roggen⸗Mehl gemengt (hausbacken) 10,00 | 9,70 
Roggen-Schrot = ; 42 - Ni nr: eo 8,60 | 8,60 
Roggen-Futtermehl . 2... 2... 6,60 | 6,60 
Rügen e 8 6,00 6,00 
Gerſten⸗Graupe Nr. 11 23,40 23,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2ꝛã2 2180 | 21,80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 20,20 20,20 
Gerſten⸗Graupe Nr 44 18,60 | 18,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5. 16,40 16,40 
Gerſten⸗Graupe 5 a 14,40 | 14,40 
Gerſten⸗Grütze Nr. j 17,00 17,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 2 16,00 | 16,00 
Gerſten⸗Grütze Nr. . . 2... 15,00 | 15,00 
GeritensKohmehl . . . . . . . 8,00 | 8,00 
Gerſten⸗ Gerſten⸗Juttermehl 8 5 6,60 6.60 
ar Jalenper. 
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